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„Wenn ich mit meiner Arbeit
beginne", erklärt Stefan Geb-
hardt, „weiß ich nie, wie sie en-
den wird." Kein Wunder, denn
der 23jährige lässt sich bei sei-
nen Werken gern von Gefühlen
und dem Zufall lenken. Fast 20
Ölbilder sind die Bilanz der letz-
ten elf Monate und wer dabei
an Dauerstress und Schlafman-
gel denkt, der wird von dem zu-
friedenen und ruhigen Eindruck
des jungen Malers überrascht
sein. So puristisch wie seine
Kunst ist seine Lebenseinstel-
lung: „Viel mehr als Leinwand
und Farbe brauche ich eigent-
lich nicht.“ Täglich „bezwingt“
ihn die Lust am Malen und da-
bei entstehen dramatische Flä -
chengebilde ebenso wie detail-
verliebte Kalligrafien, die Stefan
Gebhardt scheinbar einfach so
aus der Hand laufen.
Im fünften Semester studiert
der in Bad Salzungen geborene
Künstler an der Kasseler Kunst-
hochschule. Bei Prof. Kurt Haug
hat er das visuelle Potential von

Ölfarben, Pinsel und großen
Leinwänden für sich entdeckt.
„Meine Bilder sollen wachsen
und sich ohne Beschränkung
entfalten können", kommen-
tiert er seine wilde, manchmal
fast urwüchsige Schwarzweiß-
Malerei.

„Aus dem ganzen Arm“

Alles hat irgendwann mit Graf-
fiti begonnen. Zwischen Schul-
zeit und Zivildienst hat er mit
seinen Freunden die tristen
Flächen mit bunten Buchstaben
und phantastischen Perspekti-
ven dekoriert. Das Ausprobie-

ren hat sich ebenso auf die klei-
nen Graphiken und Schraffuren
im Skizzenblock konzentriert. In
seinen spannungsgeladenen
schwarzweiß Formaten mischt
sich diese Begeisterung für
weiße Wände und die Eigen-
wertigkeit von Farbmaterie.
„Ich male am liebsten aus dem
ganzen Arm“, erzählt er fast
beil äufig und liefert damit die
Erklärung für die ungezwunge-
ne Wirkung seiner Malerei. 
Pure Neugier, kein Konzept und
auf keinen Fall eine Skizze lie-
gen seiner andauernden „Mal-
Wut" zugrunde. Der nächste
Strich ist immer ein weiterer
Abschnitt auf seiner Entdeck -

ungsreise quer durch die Lein-
wand. Der Wechsel von schwarz
und weiß verteilt sich wie ein
schwelgender Rhythmus über
den Bildgrund. Die Farben bil-
den nichts Erkennbares ab, nur
ungegenständliche Strukturen,
die viel Platz für Assoziationen
lassen.
Der Anlass für seine Komposi-
tionen kommt spontan; entwe-
der aus der Natur, den Begeg-
nungen mit Menschen, von
Musik oder Emotionen, die ihn
über den Tag bewegen. Da
kommt es schon mal vor, dass
der unkomplizierte Maler ein-
fach nur Buchstaben auf die
Leinwand schreibt und dann
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beginnt die Flächen darum aus-
zumalen. „Ich brauche nur einen
Grund anzufangen und dann
wachsen die Strukturen, wie ein
dichtes Gewebe, das sich seinen
Raum sucht.“ Vielleicht ist es
gerade die Konsequenz dieser
alogischen Bildorganisation, die
seiner Schwarzweiß-Kunst im-
mer neue visuelle Symbole und
Wahrheiten entlocken.
Die Freiheit mit Farbe zu expe-
rimentieren hat sich der Wahl-
kasseler in den letzten andert-
halb Jahren genommen. Zahl-
reiche Fotos bezeugen blaue,
rote und schwarze Phasen.
Dann hat Stefan Gebhardt in
seinen Tuschezeichnungen und
Eddingskizzen die Energie der
Kontraste entdeckt. Gefunden
hat er archaische Muster, rituel-
le Wiederholungen, Rhythmus

und Monotonie: die Essenz von
schwarz, weiß und grau. Die
großen Leinwände werden
Schicht um Schicht aufgeladen
mit organischen Formen, schrof -
fen Ornamenten und krus tigen
Spachtelflächen. Die bewegen-
den ungehemmten Kompositio-
nen erzählen von der Arbeit des
Künstlers; seiner Leidenschaft
für das Gemalte, einer kunst-
vollen Unvollkommenheit,
Empfindsamkeit und Melan-
cholie. Bei der Wucht dieser un-
bekümmerten Kunst vermisst
der Betrachter die Farbe nicht.

Gestische Ergebnisse

„Wahrscheinlich wäre meine
wilde Malerei in Farbe gar nicht
zu ertragen“, lacht Stefan Geb-
hardt beim Drehen einer weite-
ren Zigarette. Im Atelier, das er
sich mit einem koreanischen
Künstler teilt, prallen die Ge-
gensätze aufeinander: auf der
einen Seite seine expressive
Schwarzweiß-Malerei und in
der anderen Ecke farbenpräch-
tiger Fotorealismus. Die Un-
gleichheiten wirken sich schein-
bar stimulierend aus, denn Ste-
fan Gebhardt verbringt hier die
meiste Zeit seines Tages. Der
beginnt häufig etwas später
und vor allem sehr ruhig. „Ich
bin kein Frühaufsteher, das
hängt vielleicht damit zusam-
men, das ich erst um 18 Uhr ge-

boren bin.“ Dafür arbeitet er
meist bis in die Nacht und wenn
Stefan Gebhardt im Malrausch
ist, spielen die Tageszeiten kei-
ne Rolle. Die Euphorie der letz-
ten Wochen ist dem jungen
Künstler noch anzumerken. Die
Staffelei stützt ein riesiges
Hochformat, das er gerade erst
begonnen hat. Ganz untypisch
für seine bisherige Malerei, er-
kennt man einen Körper im
Profil. Natürlich hat sich an der
Farbwahl nichts verändert und
vielleicht wird diese Figur wie-
der nur der Untergrund für ein
anderes Gebilde. Denn unter
seinen Werken verbergen sich
häufig viele Bilder. Das dichte
Geflecht übereinanderliegender

Schichten wird von ihm ständig
mit neuen Mustern übermalt,
die aber nie aufgezwungen er-
scheinen, sondern an einen
natürlichen Rhythmus erinnern:
wie Morgen- und Abenddäm-
merung oder Ebbe und Flut. 
Durch den intensiven Kontakt
mit asiatischen Malern wurde
das Interesse für China bei Ste-
fan Gebhardt geweckt. „Nach
dem Studium möchte ich für
längere Zeit in dieses Land und
neue Eindrücke für meine Kunst
sammeln." Lässig vor den Lein-
wänden stehend, erzählt er von
der Fähigkeit der Farben. Die
Flächen sind so satt und wirklich,
dass man die Farbe noch riechen
kann. „Meine Malerei ist auch
irgendwie eine Reak tion auf die
Kommunikationsübersättigung.“
Die Ungleichheit seiner Werke
beeindruckt durch einen katego-
rischen Purismus: die Freiheit,
schwarz und weiß stets neu zu
erfinden und zu entdecken.

„Strukturen wachsen wie dichtes Gewebe, das sich

seinen Raum sucht.“

„Mehr als Leinwand und Far-
be brauche ich nicht“: Stefan
Gebhardt in seinem Atelier an
der Kasseler Kunsthochschule.

Eigentlich hat Stefan Gebhardt
seine Vorliebe für das Malen
erst durch mangelnden Zugang
zur Musik entdeckt. „Ich konn-
te meine Emotionen nicht in
Musik umsetzen." Die Gitarre
hat er gegen Leinwand einge-
tauscht. Der Vergleich von Ma-
lerei und Musik entlockt Stefan
Gebhardt noch ein persönliches
Ziel: „Ich möchte in meinen Bil-
dern gern alles miteinander ver-
binden, hell und dunkel, grob
und fein, organisch und flächig.
Der Strich und die Fläche kom-
poniert wie eine Sinfonie, die
leises und dramatisches durch
unterschiedliches Tempo mit-
einander verschmelzen lässt."

Angelika Froh

Kontakt: Stefan Gebhardt, Tel.
Atelier (0561) 804 53 55. Der
Künstler beteiligt sich im
Februar an der Ausstellung
„Interventionen“ im Kasseler
Regierungspräsidium.


